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Uberlebensausbildung
der US-Streitkrafte

Hptm Peter Lienhart

In ASMZ Nr. 10 und 11/1977 wurde das Leben in «Kriegsgefan-
genschafty geschildert. Nun wird die Uberlebensausblldung nach
amerikanischer Art beschrieben: die Verhaltensweisen des Uberle-
bens allgemein, fiir Evasion und Kriegsgefangenschaft. Fiir uns
besonders bedeutsam und lehrreich: das Verhalten in Kriegsgefan-

genschaft.

Wozu Uberlebensausbildung?

In den Streitkraften der Vereinigten
Staaten wird der Uberlebensausbil-
dung wesentlich mehr Gewicht beige-
messen als etwa hierzulande. Dies hat
verschiedene Griinde. Zum einen sind
amerikanische Soldaten in der Ver-
gangenheit in den verschiedensten
Erdteilen eingesetzt worden. Das
Uberleben im Wasser, Eis, Dschungel
und in der Wiiste stellt besondere An-
forderungen an Ausbildung und Aus-
ristung. Zum andern schlieen die
Amerikaner im Begriff Uberleben im
weiteren Sinne auch den Aspekt der
Kriegsgefangenschaft ein. Hier man-
gelt es ihnen ebenfalls nicht an Erfah-
rung, wie die tragischen Beispiele jiin-
geren Datums zeigen.

Die Kriege im Pazifik und in Korea
legten das Bediirfnis nach Uberlebens-
ausbildung offen. 1955 wurde der
«Code of Conduct» eingefiihrt (ver-
gleiche ASMZ Nr. 10/1977). Die
Durchfithrung der notwendigen Aus-
bildungsmaBBnahmen delegierte das
Pentagon an die Wehrzweige (Army,
Navy, Air Force, Marine Corps), wel-
che in der Folge voneinander abwei-
chende Trainingskonzepte entwickel-
ten und in die Tat umsetzten.

Im Rahmen dieser Darstellung kann
es nicht darum gehen, diesen Unter-
schieden in den Ausbildungsprogram-
men nachzuspiiren. Vielmehr soll das
Wesentliche, das Verbindende heraus-
geschalt werden. Wenn deshalb in der
Folge von amerikanischer Uberlebens-
ausbildung schlechthin gesprochen
wird, so handelt es sich um eine der
besseren Ubersichtlichkeit wegen vor-
genommene Fusion der verschiedenen
Konzepte.

ewe

Die Uberlebensausbildung soll es
dem in unwirtlichem Geldnde oder
hinter den feindlichen Linien abge-
schnittenen Kéampfer ermdoglichen,
durchzukommen und der Gefangen-
nahme zu entgehen sowie die Gefan-
genschaft in Ehren zu iiberleben, das
heifit Verhor, Indoktrination und
Mifhandlung zu widerstehen.

Theoretische und praktische Ausbil-
dung

Die Ausbildung reicht von einem
Instruktionsfilm und wenigen Theo-
riestunden iiber Code of Conduct und
Genfer Konvention bis zu mehrwdchi-
gen SERE-Schulen (Survival, Eva-
sion, Resistance and Escape). Verall-

sl'ze up the situation
Uﬁa’ue haste makes waste
Remember where you are
Vongwlvlr fear and panic
U mprovise

V)/I/e living

Acl like the natives
Leom basie skills

Bild 1. Eselsleiter des Uberlebens.

gemeinernd 146t sich sagen, daB be-
sonders gefdhrdetes Personal (Flug-
zeugbesatzungen, Special Forces und
Ranger) sowie exponierte hohere Offi-
ziere in SERE ausgebildet werden.
SERE-Schulen dauern zwischen einer
und drei Wochen und werden in der |
Regel einmal besucht. In gewissen Fal-
len konnen vor der Verlegung in ein
potentielles Kampfgebiet Wieder-
holungskurse absolviert werden. In
der Folge konzentrieren wir uns auf’
die SERE- Ausblldung

Uberleben im engeren Sinne (Sur-
vival) beinhaltet das «am Leben blei-
ben» in einer feindlichen Umwelt.
Dies ist natiirlich eine Funktion des je-
weiligen Kontinents beziehungsweise
Breitengrads. Uberleben wird deshalb
in zwei Phasen gelehrt: Phase 1, meist
in der Grundausbildung, befaft sich
mit allgemeinen Aspekten. Phase 2,
am Einsatzort, macht mit lokalen Ge-
gebenheiten vertraut.

Folgende Kenntnisse werden ver.'
mittelt:
- Umgang mit und Improvisation der

Uberlebensausriistung.

- Wassergewinnung und -aufberei-
tung. '
- Beschaffung, Zubereitung, Lage-

rung von Nahrungsmitteln.

- Flora, Fauna, Giftschlangen.
- Feuer machen.

- Biwakbau. ;
- erste Hilfe, Primitivmedizin, Hy-
giene.

Dieser Stoff wird zum Teil in Theo-
rien, zum Teil im Verlauf von prak-
tischen Ubungen erlernt. Beispiels-
weise sieht der zweiwochige Air-
Force-Lehrgang auf der Fairchild Air
Force Base in Spokane, Washington,
nach fiinftagiger Einfiihrung in das
Thema vier Tage praktisches Training
im Feld vor.

GroBe Bedeutung kommt der psy-
chologischen Schulung der Kursteil-
nehmer zu. Es geht darum, ihnen den
Willen zum Uberleben einzuimpfen.
Die Erfahrung gerade bei den zivilisa- |
torisch eher iiberentwickelten Ameri-
kanern zeigt, daf} sie in vermeintlich |
aussichtslosen Situationen eine Ten-
denz zum Aufgeben haben. Uberle-
ben, das tdgliche Brot der Pioniere, ist
ihnen fremd geworden. Um was es
letztlich geht, 1483t sich unschwer an ei-
nem Beispiel ablesen: Neben dem
Wrack ihres in Gronland notgelande-
ten Bombers wurden die Leichen der
Besatzungsmitglieder gefunden. Sie |
hatten sich, der Herausforderung rat-
los gegeniiberstehend, im Eis zum
Sterben hingelegt. Dabei hitten sie im |
Flugzeug iiber alle Lebensnotwendig-
keiten verfiigt: Nahrungsmittel, Was-
ser, Treibstoff, Schutz vor der Witte-
rung.
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Bild 2. Improvisation von Schlingen fiir
den Fang von Kleinwild.
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Bild 3.
Sammeln von Grundwasser geeignete Vor-
richtung: Die Sonnenwirme verdampft
das Grundwasser, welches sich am Plastik
niedersetzt und in den Kessel tropft.

Schnittzeichnung durch eine zum

Uberleben ist weitgehend eine Sache
der geistigen Einstellung. Der un-
beugsame Lebenswille hilft, Schock,
Angst, Verzweiflung, Einsamkeit,
Verwundung, Krankheit, Midigkeit,
Hunger und Durst zu {iberwinden.

~ Faktoren, welche den Lebenswillen
stiarken, sind:

- Verantwortungsgefiihl: Loyalitdt zu
Heimat und militarischer Pflicht.

- Disziplin, Selbstdisziplin, Humor.

- Glaube an Gott.

- Wunsch zur Familie heimzukehren.
- Selbstbeherrschung: Panik unter-
driicken, und das Problem durchden-
ken.

- Planung, welche alle verfiigbaren
| Mittel einschlief3t.

- Geduld und Ausdauer.

- Solidaritdt: Die Starken helfen den
- Schwachen. .

- Souverédnes Beherrschen der Uberle-
benstechniken.

' — Selbsterhaltungstrieb, Glaube an
sich selbst.

Die Frage der Notwasserung ist
ebenfalls Gegenstand der Uberlebens-
ausbildung. Die «Water-Survival»-
Kurse dauern ein bis zwei Tage und
miissen jedes Jahr wiederholt werden.
Das Programm enthélt Theorien iiber
den Umgang mit der Uberlebensaus-
riistung, erste Hilfe, Fang und Zube-

reitung von Meerestieren, Umgang
mit gefdhrlichen Meerestieren (weil3e
Haie und &hnliches) sowie Rettungs-
beziehungsweise Bergungsmafinah-
men. Daran schlie3t sich die prakti-
sche Ausbildung im tiefen Wasser an,
welche Ubungsabspriinge, Schwimm-
iibungen (in Uniform), das Aufblasen
und Beniitzen von Schwimmgurten
und Schlauchbooten sowie die Ber-
gung durch Helikopter umfaft.

Fiir Wehrmanner, die nach Alaska
verlegt werden, fihrt 'giie Air Force
einen 4tédgigen Arktik-Uberlebenskurs
durch. Im Mittelpunkt stehen dabei
das Vertrautmachen mit der entspre-
chenden Spezialausriistung, der Bau
von Notunterkiinften, Waiarmeerzeu-
gung, Abkochen und Evakuations-
techniken.

Wihrend des Vietnamkrieges wur-
den auch Schulen in Panama und in
den Philippinen betrieben, welche die
Schulung des Uberlebens in den Tro-
pen und im Dschungel zum Gegen-
stand hatten. Sie sind nach Abschluf3
des Krieges zum Teil aufgelost wor-
den.

Viel Platz wird Signalisationstechni-
ken und -methoden zur Einweisung
von Rettungsflugzeugen eingeraumt.
Man erinnere sich an Vietnam, wo ab-
geschossene Piloten jeweils unverziig-
lich mit eindriicklichem Aufwand auf-
gelesen wurden. Mit Hilfe von Funk-
spriichen, Lichtzeichen, Signalspie-
geln oder Signalfeuern ist das Evakua-
tionsflugzeug an den Standort des Ge-
strandeten heranzulotsen. Soviel zum
Thema «Survivaly.

Verhalten im vom Feind besetzten Ge-
biet

Was «Evasion» (Riick-Infiltration)
betrifft, so handelt es sich um nichts
anderes als das unentdeckte Aufhalten
und Verschieben im vom Feind gehal-
tenen Gebiet. Ziel ist die Riickkehr zu
den eigenen Linien oder zu vorbe-
stimmten Evakuationszonen. Fiir ver-
sprengte oder eingekreiste Einheiten
kann dies eine Sache von Stunden und
Tagen sein, fiir abgeschossene Piloten
und entwichene Kriegsgefangene eine
solche von Wochen und Monaten.
Entsprechend vielseitig sind die An-
forderungen, welche nachstehend nur
angedeutet werden konnen.

«Evasion» ist beileibe nicht Glicks-
sache. Wichtig sind:
- Detaillierte Planung.
- Kenntnis der elementaren Regeln
von Bewegung, Tarnung und Unter-
tauchen, Verwischen von Spuren.
- Geduld: Eile ermiidet und vermin-
dert die Aufmerksamkeit.
- Haushélterischer Umgang mit Le-
bensmitteln und Wasser.

- Erhalten des korperlichen Lei-
stungsvermaogens fiir kritische Phasen.
- Geniigend Ruhe und Schlaf.

Gegenstand der Ausbildung sind die
Planung und Durchfiihrung von Eva-
sionsunternehmen:

- das Bestimmen von Standort, Him-
melsrichtung und Zeit.

- Routenwahl (Berge, Kiistengebiete,
FluBldaufe, Dschungel).

- Tarnung, Verstecke.

- Umgang mit Zivilisten,
und Partisanen.

- Beschaffung und Improvisation von
Schuhen, Kleidern, Waffen und
Werkzeugen.

- Das Uberwinden von FluBliufen,
Frontlinien und verseuchten Gebieten
(AC).

- Die Kontaktaufnahme mit und das
Verhalten innerhalb von Fluchthilfe-
Organisationen im Untergrund.

Die SERE-Schule des Marine Corps
in Cherry Point, North Carolina, hat
zum Thema Evasion nicht nur graue
Theorie zu bieten. Die Kursabsolven-
ten werden in unwegsamem Geliande
abgesetzt und wiahrend 30 Stunden mit
Hunden und Helikoptern gehetzt. Je-
der iiber Vietnam abgeschossene Pilot
wird der Ubung bescheinigen, daf} sie
des Realismus nicht entbehre.

Agenten

Verhalten in Kriegsgefangenschaft

Die Kriegsgefangenschaft wird in
den SERE-Schulen unter den Aspek-
ten Widerstand («resistance») und
Flucht («escape») behandelt. Gefan-
gennahme, Lagerorganisation, psy-
chologische Probleme, Verhor, Fol-
ter, Indoktrination, Widerstand und
Flucht sind dabei die Themen, die be-
sonders intensiv unter die Lupe ge-
nommen werden. Bekanntlich ver-
pflichtet der «Code of Conduct» den
amerikanischen Soldaten in Gefan-
genschaft dazu, im Verh6r nur
Namen, Grad, Matrikelnummer und
Geburtsdatum anzugeben, es bis zum
dullersten seiner Fahigkeiten zu ver-
meiden, weitere Fragen zu beantwor-
ten, mit allen verfiigbaren Mitteln
Widerstand zu leisten und falls mog-
lich zu fliehen. An diesen, gemessen
an der Realitdit kommunistischer
Kriegsgefangenenlager, hohen Idealen
hat sich die Uberlebensausbildung
auszurichten.

Einleitend sei angemerkt, daf} ge-
wisse Aspekte dieser Ausbildung der
Geheimhaltung unterliegen. Man
kann der Auffassung nur Verstiandnis
entgegenbringen, wonach zum Bei-
spiel Richtlinien fiir Fluchtunterneh-
men nicht in die einschldgige Presse
gehoren.

Natiirlich spiegeln sich die Erfah-
rungen von Vietnam im Lehrplan.
Ehemalige Kriegsgefangene werden

| ASMZ Nr. 6/1978
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eingeladen, Vortrdge zu halten. Es
wird jedoch versucht, moglichst uni-
versale Einsichten zu vermitteln.
Nichtsdestotrotz tragen wahrend den
Ubungen die «Lagerwachen» oft rote
Sterne am Hut und schwingen Gum-
miattrappen russischer Gewehre. Nur,
wo auf der Welt gibt es heute keine
russischen Gewehre!

Grundvoraussetzung des ehrenvol-
len Uberlebens in Gefangenschaft ist
ein hohes MaB3 an Motivation. Das
Problem kommt, wenn auch beileibe
nicht exklusiv, in der Uberlebensaus-
bildung zur Sprache, hat doch die de-
taillierte Auswertung der Erfahrungen
des Vietnamkriegs hier ausgeprigte
Schwachstellen bloBgelegt. Funktion
und Vorteile der demokratischen In-
stitutionen werden den Eigenarten
totalitdirer Herrschaftssysteme gegen-
iibergestellt. Vaterlandsliebe, Wert-
schatzung fiir Geschichte und Tradi-
tionen des Landes und der Armee,
Verstandnis der Kriegsziele (in Kriegs-
zeiten), unverbriichliche Loyalitidt zu
den Mitgefangenen sowie die Bedeu-
tung, welche dem festen Glauben in
Gott zukommt, erfahren in diesem
Zusammenhang eine Wiirdigung.

Nicht unerheblich fiir die Motiva-
tion des einzelnen ist weiter, daf} er als
Kriegsgefangener der besonderen Auf-
merksamkeit seitens der Regierung der
Vereinigten Staaten sicher ist. Die Ge-
fangenschaft dndert nichts an seiner
Besoldung und seinen Beforderungs-
chancen. Die Regierung ist um das
Wohlergehen seiner Familie besorgt,
sie unternimmt alles, um in Kontakt
mit ihm treten zu konnen, die Anwen-
dung der Genfer Konvention sicherzu-
stellen und seine Freilassung zu erwir-
ken.

Um die lagerspezifische Ausbildung
so wirklichkeitsgetreu wie moglich ge-
stalten zu konnen, verfiigen einige
Schulen iiber nachgebaute Gefange-
nenlager, wo die «Gefangenen» wih-
rend 1 bis 2 Tagen eingesperrt werden.
Frither war man der Auffassung, daf3
sich die «Feinde» auch der einschlagi-
gen Brutalitdt zu befleifligen hitten,
um ein realistisches Klima zu schaf-
fen. Heute weill man, dafB3 solche Me-
thoden kontraproduktiv sind. Brutali-
tat fihrt zu HafB, und wer haBt, lernt
nicht. Deshalb beschrankt man sich
nunmehr darauf, eine Stref3situation
zu schaffen, beispielsweise durch Nah-
rungsmittelentzug, Isolation und Schi-
kanen.

Dem Verhor der Kriegsgefangenen
kommt eine ganz besondere Bedeu-
tung zu. Es sollen nicht in erster Linie
militdarische Informationen beschafft,
sondern ganz generell die Gefangenen
physisch und psychisch unterworfen
und versklavt werden. Einmal gebro-

chen, versucht die gegnerische Macht
die Gefangenen zu indoktrinieren so-
wie als Propagandainstrument und
politisches Druckmittel zu mif3brau-
chen. In der Ausbildung zeigt man
deshalb zunéchst gegnerische Verhor-
techniken auf. In praktischen Ubun-
gen werden sodann Verhorsituationen
simuliert. Wenn auch zwischen Simu-
lation und Realitdt ein himmelweiter
Unterschied besteht, so kommt diesen
Ubungen doch groBe Bedeutung zu.
Nur das rechtzeitige Erkennen der
vom Feind verfolgten Taktik erlaubt
es den Verhorten, richtig darauf zu
reagieren. Die zu ergreifenden Gegen-
maflnahmen werden natiirlich geheim-
gehalten. Fest steht, daf} radikale Ver-
weigerer wenig Chancen haben. Sie
miissen sich subtilerer Methoden des
passiven Widerstands bedienen.

Widerstand

Solche subtilere Methoden des pas-
siven Widerstandes sind:

- Tauschungs- und Verzogerungsma-
nover.

- Der geschickte Gebrauch fabrizier-
ter Information.

- Das Vorschiitzen von Nichtwissen
und Nichtverstehen usw.

Wichtig ist allerdings, sich nicht
beim Liigen ertappen zu lassen. Mil3-
handlungen mogen das Abgehen vom
harten Kurs erzwingen, in diesem Fall
ist jedoch anzustreben, die unvermeid-
bare Zusammenarbeit mit dem Feind
in engen Schranken zu halten und
raschmoglichst wieder in die vorherige
Widerstandshaltung  zuriickzufedern
(«bounce back»). Wichtige Informa-
tionen militarischer Natur oder sol-
che, welche anderen Kriegsgefangenen
schaden kénnen, miissen dem Gegner
unter allen Umstidnden verweigert
werden.

SERE-Kursabsolventen werden an-

gehalten, folgende Aktivititen zu
unterlassen:
- Abgeben von miindlichen und

schriftlichen «Gestandnissen».
- Ausfillen von Fragebogen.
Schreiben von Lebensldufen.
Propaganda jeglicher Art.
Aufrufe an die Mithaftlinge.
Friedensappelle.
Selbstkritik.

|

Was insbesondere Gestindnisse be-
trifft, so besteht die Gefahr, daf} sie
vom Feind fiir die Durchfithrung von
Kriegsverbrecherprozessen gebraucht
werden konnen.

Die Problematik des Verhors muf3
im weiteren Rahmen von Miffhand-
lungen und Folter, schlechter Erndh-
rung und ungeniigender medizinischer
Betreuung gesehen werden. Es ist

nicht moglich und wohl auch nicht
wiinschbar, solche Zustinde in der
Ausbildung zu simulieren. Ziel ist
nicht die physische Gewéhnung an das
Gefangenenleben. Es sollen jedoch die
Angst vor dem Unbekannten vermin-
dert und ein Einblick vermittelt wer-
den, wie Korper und Geist auf die ge-
schilderten Umstiande reagieren. Die
Fahigkeit, Fassung und innere Wiirde
zu behalten und sich selbst sowie den
Mitgefangenen treu zu bleiben, sind
Voraussetzungen fiir das Uberdauern
der Gefangenschaft. Die Erfahrung
der US-Streitkrafte zeigt, dafll es mog-
lich ist, mehr Miffhandlungen zu ertra-
gen als man selbst fiir moglich gehal-
ten hétte. Kursabsolventen attestieren
den maximal 48 Stunden dauernden
Ubungen, daf} sie darin mehr iiber sich
selbst gelernt hitten als in ihrem gan-
zen Leben zuvor. ‘

4

Indoktrination

In den gleichen Zusammenhang ge-
hort die Frage der Indoktrination. Es
war seit jeher Anliegen der Kommuni-
sten, Andersdenkende mit allen Mit
teln von ihrer Ideologie zu iiberzeu
gen. Indoktrination verfolgt im
wesentlichen zwei Ziele: Zum einen
ist eine kleine, ausgewahlte Gruppe
von Gefangenen fiir den Kommunis-
mus zu gewinnen. Zum andern sind
Uberzeugung und Glauben der iibri-
gen Gefangenen in ihr Land und in
ihre politischen Fiihrer zu unterminie-
ren. Endziel dieser Bemiihungen ist
die Schaffung einer Fiinften Kolonne
im Heimatland der Gefangenen.

Weitere Vorteile erwachsen dem
Gegner durch den Aufbau eines Spit-
zelnetzes im Gefangenenlager.
Dadurch sollen der Widerstand einzel-
ner Gefangener unter Kontrolle gehal-
ten und Fluchtversuche vereitelt wer-
den. Ferner werden Kollaborateure
rekrutiert, welche Propagandavor-
trage halten, Artikel schreiben und
Friedenspetitionen und andere Aktio-
nen lancieren.

In den SERE-Schulen wird auf Ziele
und Methodik gegnerischer Indoktri-
nationsversuche hingewiesen. Die
empfohlenen Widerstandsmalf3nah-
men unterscheiden sich nicht wesent-
lich von jenen, die fiir das Verhalten
im Verhor gelten. Wer sich als unko-
operativ erweist, ist fiir die Indoktrina-
tion ungeeignet. Vertrauen in sich
selbst, in Vaterland und Religion bil-
den eine wirkungsvolle Abwehr gegen
Indoktrinationsversuche.

Fiihrung und Organisation

Breiter Raum wird in der Ausbil-
dung Fragen des Lagerlebens, der Or-
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ganisation und der Fiithrung ein-
geraumt. Nur eine zweckmaflige Orga-
nisation erlaubt es Kriegsgefangenen,
Disziplin, Gesundheit und Moral auf
einem Niveau zu erhalten, welches
Voraussetzung fiir Widerstand, Flucht
und letztlich Uberleben ist.

Die folgenden Aspekte verdienen
besondere Aufmerksamkeit:
- Fiithrung der Gefangenen: Der Se-
nior Ranking Officer (SRO) und seine
Verantwortlichkeiten, Hierarchie, Or-
ganisation.
- Hygiene, Erkennen und Selbstbe-
handeln typischer Kriegsgefangenen-
krankheiten, Fiirsorge fiir kranke und
verwundete Mitgefangene, Korper-
training.
- Aufbau eines offenen und eines ge-
heimen Kommunikationsnetzes, Kom-
munikationstechniken.
- Psychologische Aspekte der Gefan-
genschaft.

Fithrung ohne Kommunikation ist
unmoglich. Die Verbindung zu Mitge-
fangenen durchbricht die Isolation
und stiarkt den Widerstandswillen.
Was Wunder, wenn die sich um die
Genfer Konvention foutierende Ge-
wahrsamsmacht alles daran setzt, die
Kommunikation der Gefangenen mit-
einander zu unterbinden. Konsequen-
terweise unterliegen Kommunika-
tionstechniken und die damit zusam-
menhidngenden Ausbildungsmafinah-
men der Geheimhaltung.

Der Organisation der Gefangenen
. kommt grofle Bedeutung zu. Sie miis-
sen in eine solide Struktur integriert,
jemandem und fiir etwas verantwort-
lich gemacht werden. Als zweckmaflig
hat sich die Gliederung in Komitees er-
wiesen, denen unter anderem Sport,
-Unterhaltung, Weiterbildung, Wohl-
fahrt, aber zum Beispiel auch die
Organisation von Fluchtunternehmen
obliegen. Das Schema (Bild 5) ist ein
Beispiel fiir eine offene Gefangenen-
organisation. Existenz von und Mit-
gliedschaft in Fluchtkomitees miissen
im Interesse der Sache geheim bleiben.

Der «Code of Conduct» fiihrt
Flucht und Beihilfe zur Flucht als
Pflichten des Kriegsgefangenen auf.
Aus Geheimhaltungsgriinden ist nicht
viel iiber die damit einhergehenden
Ausbildungsmafinahmen zu erfahren.
Dem Vernehmen nach werden erfolg-
reiche Fluchtunternehmen der Kriegs-
geschichte analysiert, nicht aber Re-
zepte fir die Zukunft gegeben. Es
gelte, die Augen offen und den Geist
wach zu halten, um die unerwartet
auftretende Gelegenheit nutzen zu
konnen. Es ist kein Geheimnis, daf3
widhrend des Vietnamkrieges in
SERE-Schulen  Organisation  und
Durchfithrung von Fluchtunterneh-
men praktisch geiibt wurden.

Bild 4. Uberlebensiibung des Marine
Corps. Selbst Frauen machen mit.
Flucht

Fluchtversuche unmittelbar nach

der Gefangennahme haben die besten
Erfolgschancen. Unweit der eigenen
Linien und in guter korperlicher Ver-
fassung fillt es leichter, sich durchzu-
schlagen. Kriegsgefangenenlager sind
erfahrungsgemafl fern der Front und
gut bewacht. Angeschlagene Gesund-
heit, ungeniigende Erndhrung und
fehlende Ausriistung sind Ausbruchs-
versuchen nicht eben férderlich.
Fluchtversuche aus Gefangenen-
lagern bedingen ein hohes Maf3 an Or-
ganisation und Koordination. Deshalb
kommt den Fluchtkomitees grofle Be-
deutung zu. Massenausbriiche sind
nicht ratsam, sie enden in Massen-
mord. In der Ausbildung werden ver-
schiedene Techniken gestreift, deren
Anwendbarkeit natiirlich von den be-
sonderen Umstdnden abhidngt. Denk-
bar sind das Graben von Tunnels oder
das Durchbrechen von Mauern. Am
erfolgversprechendsten ist wohl das
Hindurchspazieren durch das Ein-
gangstor. Der Bluff muf3 aber hun-
dertprozentig sein - 99% geniigen

nicht. Die Verkleidung mag noch so
perfekt sein, ein unsicherer Blick oder
ein hastiger Schritt konnen den Erfolg
des Unternehmens vereiteln.

Die Kursabsolventen erhalten auch
Hinweise auf niitzliche Werkzeuge
und wie diese zu improvisieren sind.
Zu denken ist an Ségen, Bohrer,
Schneid- und Grabwerkzeuge, Fisch-
haken usw. Daneben werden das Fal-
schen von Ausweispapieren, das Be-
schaffen und Vervielfdltigen von
Landkarten, das Herstellen von Schu-
hen und Kleidern sowie von Waffen-
attrappen behandelt.

Schlufifolgerung fiir die Schweiz

So bleibt abschlieend die Frage,
wie die amerikanischen Ausbildungs-
programme unter schweizerischen
Vorzeichen zu werten sind. Zunéchst
einmal gibt es Abstriche: Das Uber-
leben in Wiiste und Dschungel sind fiir
uns keine Eventualitdten. Auch Eva-
sion ist anders gelagert, bewegt sich
der Schweizer Soldat doch in vertrau-
ten Breitengraden. Die Erkenntnisse
in Sachen Kriegsgefangenschaft,
Widerstand und Flucht haben jedoch
auch fiir uns Giiltigkeit. Die politische
Lage Europas erlaubt uns die Ausrich-
tung auf ein wahrscheinliches Feind-
bild. Uberleben hat fiir uns nicht glo-
bale, sondern lokale Dimensionen.
Den amerikanischen Streitkraften
kommt jedoch das Verdienst zu, das
Problem in seinen globalen Ausmaf3en
durchdacht zu haben.
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Die Zeichnungen entstammen dem nach-
stehend aufgefiihrten Reglement.
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SENIOR PW IN COMMAND

ADJUTANT
CAMP DUTIES
INTERPRETERS

e

CENTRAL BLOCK
COMMITTEE COMMANDERS

CAMP QUARTERMASTERS

HOUSING, FOOD, CLOTHING,
RED CROSS PARCELS

[
l

ENTERTAINMENT

SPORTS
2 SUBCOMMITTEE

SUBCOMMITTEES

EDUCATION
SUBCOMMITTEE

WELFARE
SUBCOMMITTEE

LIBRARY,

SHOWS CotRaES COUNSELING
LECTURES CAMP NEWS
EXHIBITS HANDICRAFTS
& HOBBIES
Bild 5. Schema einer «offenen» Organisation im Kriegsgefangenenlager. [ ]

ASMZ Nr. 6/1978

305



	Überlebensausbildung der US-Streitkräfte

